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Ausgangssituation, Daten und Fakten: 
Angesichts der Forderung der EU-Biodi-
versitätsstrategie für 2030, den Erhal-

tungszustand von mindestens 30 % der in der EU 
geschützten Arten und Lebensräume bis 2030 zu 
erhöhen oder einen starken positiven Trend zu 
erreichen, und des Ziels der Biodiversitäts-Stra-
tegie Österreich 2030+, den Status von 30 % der 
gefährdeten Arten, Biotoptypen und Lebens-
raumtypen zu verbessern, sollten Schutzbemü-
hungen für bedrohte Organismengruppen vieler-
orts im Fokus stehen. Darunter totholzbewoh-
nende Käfer und Flechten, die in natürlichen 
Waldökosystemen einen hohen Anteil der Ge-
samtdiversität ausmachen und wichtige Rollen im 
komplex verflochtenen Nahrungsnetz, in den 
Nährstoffkreisläufen und als Bereitsteller von Ha-
bitaten übernehmen. Insofern können sie als Indi-
katoren für die ökologische Funktionsfähigkeit 
des Lebensraumes Wald herangezogen werden. 
Der Schutz dieser Organismen ist daher von gro-
ßer Bedeutung für die Erhaltung der Gesundheit 
und Resilienz von Waldökosystemen.

Zahlreiche totholzbewohnende Käfer und Flech-
ten sind aufgrund ihrer spezialisierten Lebensrau-
mansprüche besonders gefährdet. Als Gefähr-
dungsursachen für diese Organismen werden 
Habitatverlust (Verlust von Urwald oder Alt-
holzbeständen), Habitatdegradation (Verlust 
von Totholzmenge und -qualität) und Habitat-

fragmentierung (Isolierung von Urwald oder Alt-
holzbeständen, Öffnung geschlossener Wald-
ökosysteme) genannt. Desgleichen spielen Luft-
verschmutzung (Luftschadstoffe stören die phy-
siologischen Prozesse von Flechten und verän-
dern die Qualität des Totholzes) sowie Klima-
wandel (Veränderungen von Temperatur und 
Niederschlag/Transpiration beeinflussen die Le-
bensbedingungen und Verfügbarkeit von Habita-
ten) eine Rolle.

• Totholzbewohnende Käfer: Von den rund 
8.000 in Österreich vorkommenden Käferarten 
sind etwa 1.400 xylobiont. Davon wurden 159 
Arten in der Roten Liste der gefährdeten Käfer 
Österreichs (Stand: 1994) in die Gefährdungsstu-
fen „Ausgestorben, ausgerottet oder verschol-
len“, „Unmittelbar vom Aussterben bedroht“ 
oder „Stark gefährdet“ eingestuft.
Als xylobiont werden jene Arten bezeichnet, die 
sich am oder im Holz jeglicher Zustandsformen 
und Zerfallsstadien fortpflanzen und sich den 
Großteil ihres Lebens dort aufhalten. Hinzu kom-
men Arten, die auf totholzbewohnende Pilze an-
gewiesen sind. Diese Definition zeigt, dass tot-
holzbewohnende Käfer eine Vielzahl unter-
schiedlicher Nischen im Ökosystem Wald beset-
zen. Grob lassen sich daher sechs ökologische Gil-
den der xylobionten Käfer unterscheiden: Frisch-
holz-, Altholz-, Mulmhöhlen-, Holzpilzbesiedler, 
Sonderbiologien und solche ohne Zuordnung.

• Totholzbewohnende Flechten: Flechten sind 
mehr oder weniger symbiotische Lebensgemein-
schaften, die aus ein bis zwei Pilzpartnern und ein 
bis zwei Photosynthese betreibenden Partnern, 
zumeist grünen Algen, aber auch Cyanobakterien 
bestehen. Das befähigt diese Lebensgemein-
schaft dazu, scheinbar unabhängig vom Unter-
grund zu wachsen. Viele von ihnen sind jedoch 
stark an ein bestimmtes Substrat bzw. an be-
stimmte Substrateigenschaften gebunden. Der 
Pilzpartner bestimmt in der Regel die äußere 
Form und nur er kann sich auch sexuell fortpflan-
zen. Er dient zur systematischen Einteilung der 
Flechten.
In Österreich wurden bisher ca. 2.670 Flechten-
arten (inkl. Unterarten und Varietäten) nachge-
wiesen, von denen 420 auf Totholz wachsen kön-
nen. Fast ein Drittel davon, nämlich 125 Arten, 
sind in der Roten Liste gefährdeter Flechten Ös-
terreichs (Stand: 1999) als zumindest „Gefähr-
det“ geführt.
Totholzbewohnende Flechten lassen sich ebenso 
wie Totholzkäfer nach den von ihnen bevorzug-
ten ökologischen Nischen in neun Gilden eintei-
len, wobei die meisten Arten durchaus auf meh-
reren unterschiedlichen Totholzqualitäten zu fin-
den sind: Borken-, Borke und Holz-, Kronenast-
besiedler, Besiedler zähmorschen, morschen und 
weichmorschen Totholzes, Erdboden-, Detritus-
besiedler und solche ohne Zuordnung.
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TOTHOLZBEWOHNENDE KÄFER UND FLECHTEN sind auf spezifische 
Lebensraumbedingungen angewiesen, die sie besonders anfällig für diverse Gefährdungen machen. Ein 
Waldmanagement, das die Bedürfnisse dieser spezialisierten Organismen berücksichtigt, ist entscheidend 

für den Erhalt ihrer Arten, Populationen und der von ihnen erbrachten Ökosystemleistungen.

Totholzbewohnende Käfer Totholzbewohnende Käfer 
und Flechtenund Flechten
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Dieses Factsheet wurde vom Umweltdachverband im Rahmen des geförderten Waldfondsprojektes 
„Forstwirtschaft und Waldbiodiversität im Zusammenhang mit dem Green Deal“ erarbeitet.
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Schaffung und Erhalt von Habitat- bzw. Substratvielfalt
•	 Viele Käfer- und Flechtenarten haben spezifische Anforderungen an ihre Lebensräume und Substrate. 

Durch die Erhaltung und Förderung einer Vielfalt von Totholztypen (z. B. stehend, liegend, dick, dünn, 
in verschiedenen Verrottungsstadien) und unterschiedlichen Baumarten wird eine breite Palette von 
Baum-Mikrohabitaten angeboten. Durch diese Vielfalt finden mehr Arten geeignete Lebensräume, 
wodurch ihre Überlebenschancen und Populationen unterstützt werden. Insbesondere gefährdete 
Arten profitieren von der Heterogenität der Lebensräume, da sie oft auf sehr spezifische Bedingun-
gen angewiesen sind, die nur in einer vielfältigen und reich strukturierten Waldumgebung vorhanden 
sind.

•	 Um die Vielfalt an genetisch und standortangepassten Baumarten zu erhöhen, sollten seltene Arten 
(z. B. Tanne, Elsbeere, Ulme) gefördert, Mischbestände forciert und Pionierbaumarten (z. B. Birke, 
Weide, Eberesche) zugelassen werden. Dabei sollte die potenziell natürliche Baumartenmischung 
Berücksichtigung finden. Als Planungstool eignen sich z. B. die FORSITE-Projekte (dynamische Wald-
typisierung für mehrere Bundesländer), die auch Klimaerwärmungsmodelle einbeziehen.

•	 Eine naturnahe Waldbewirtschaftung zielt darauf ab, die horizontale und vertikale Strukturvielfalt zu 
erhöhen und eine reiche Alterszusammensetzung zu fördern. Weitere zentrale Prinzipien dieser 
Form der Forstwirtschaft sind: dauernde Überschirmung, ausgeglichenes Waldinnenklima, ununter-
brochene Stoffkreisläufe, begrenzte Biomasseentnahme, Orientierung an der natürlichen Waldgesell-
schaft, biotopangepasste Wilddichten, Vermeidung von Kahlschlägen, Totholzförderung, maßvolle 
Nutzungseingriffe und Dauerwaldstrukturen, Naturverjüngung, Vermeidung von Pestiziden und Her-
biziden, schonende Holzernte und geländeangepasste Erschließung.

Integrativer Alt- und Totholzschutz
•	 Xylobionte Käfer und Flechten benötigen Totholz als Lebensgrundlage. Neben der Quantität des Tot-

holzes ist auch dessen Qualität von großer Bedeutung. Anzustreben ist ein zeitlich-räumliches Konti-
nuum von Totholz in unterschiedlichen Zerfallsstadien von absterbenden Altbäumen bis hin zu stark 
zersetztem Totholz (Habitattradition). Anstelle eines geringen, aber gleichmäßig über die Fläche ver-
teilten Totholzvorrates ist eine mosaikartige Verteilung wesentlich zielführender.

•	 Um die Totholzqualitäten zu fördern, sollte vor allem starkes Totholz (> 20 cm BHD) vermehrt im 
Wald belassen werden – idealerweise stehend, aber auch hängend und liegend. Dies sollte möglichst 
an unterschiedlichen Standorten geschehen, z. B. an sonnig-warmen bis schattig-kalten Standorten, in 
nebelreichen und nebelarmen Lagen, innerhalb und außerhalb von Inversionslagen sowie in verschie-
denen Geomorphologien wie Gräben, Hängen, Kuppen oder Rücken.

•	 Das Belassen von Biotop- oder Habitatbäumen (Bäume mit seltenen und besonderen Merkmalen 
wie Stammschäden, Pilzbefall, Rissen, Kronenbrüchen, Blitzrinnen, bizarren Wüchsen, Maserknollen, 
Natur- und Spechthöhlen, Horsten oder Totholzteilen) und von Veteranenbäumen (sehr alte, ökolo-
gisch wertvolle Bäume) ist essenziell. Insbesondere das bewusste Belassen von Kronentotholz und der 
Erhalt von Bäumen mit besonderen Wuchsformen als Totholzanwärter tragen zur Erhöhung der Tot-
holzmenge bei.

•	 Genauso dienen Altholzinseln (bis zu 5 ha große, reife Altholzbestände, die temporär nutzungsfrei 
bleiben) als künftige Totholzquellen bzw. Trittsteine.

•	 Totholz sollte nicht angehäuft werden, da die Lichtverhältnisse am darunterliegenden Holz für einen 
Flechtenbewuchs unzureichend sind.

•	 Beim Totholzmanagement müssen das Forstschutzrisiko (Forstschädlinge) sowie die Verkehrs- und 
Arbeitssicherheit (Gefahrenbäume) beachtet und berücksichtigt werden.

•	 Liegendes Totholz und im Zuge von Wegesicherungsmaßnahmen anfallendes Totholz sollten als ganze 
Stücke bzw. Stämme erhalten und nicht zerschnitten werden.

Strukturvielfalt auf Landschaftsebene durch Vernetzung von Alt- und 
Totholzstrukturen
•	 Für das langfristige Überleben totholzgebundener Arten im 

Wirtschaftswald ist ein Netzwerk von miteinander verbundenen 
Lebensraumelementen erforderlich. Prozessschutzflächen stellen 
dabei die Kernlebensräume dar. Altholzinseln und Biotopbäume 
fungieren als Trittsteine und Ausbreitungskorridore, die diese 
Prozessschutzflächen miteinander verbinden. Ein solches räum-
lich-hierarchisches Verbundsystem verringert die Distanz zwi-
schen Alt- und Totholzstrukturen und sorgt für eine funktionelle 
und strukturelle Vernetzung.

•	 Bei der großflächigen Biotopvernetzung zum Erhalt und zur Aus-
breitung isolierter Käfer- und Flechtenarten spielen auch Tritt-
steinbiotope der Projekte ConnectForBio (0,5-1,5 ha, Vertrags-
dauer 10 Jahre) und ConnectPLUS (1,5-25 ha, Vertragsdauer 20 
Jahre) eine wichtige Rolle.Abbildung 3: Biotopverbundsystem aus Waldreservaten, Altholzin-

seln und Biotopbäumen (verändert nach: Lachat & Bütler 2007)

Abbildung 1: Einteilung der stark gefährdeten totholzbewohnen-
den Käferarten Österreichs nach substratorientierten Gilden

Abbildung 2: Einteilung der gefährdeten totholzbewohnenden 
Flechtenarten Österreichs nach substratorientierten Gilden

Maßnahmen zur Förderung gefährdeter totholzbewohnender Käfer 
und Flechten:
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Segregativer Prozessschutz
•	 Prozessschutzflächen (> 10 ha) im Wald bilden ein zentrales Element des oben beschriebenen Biotopverbundes. Es handelt sich dabei um Gebie-

te, in denen natürliche Prozesse ohne menschliche Eingriffe ablaufen dürfen. Diese Flächen werden bewusst aus der forstlichen Nutzung herausge-
nommen, um der Natur die Möglichkeit zu geben, sich eigenständig zu entwickeln. Idealerweise sind dies Flächen, die schon seit längerer Zeit nicht 
genutzt worden sind und bereits hohe Strukturvielfalt und Totholzanteile aufweisen.
Beispiele für solche Waldreservate sind Kernzonen von National- und Biosphärenparks, Wildnisgebiete sowie Naturwaldreservate (Vertrags-
dauer 20 Jahre).

•	 Die Erhaltung der letzten Urwaldreste und urwaldnahen Bestände in Österreich ist für totholzbewohnende Käfer und Flechten besonders wich-
tig. Diese urtümlichen Waldgebiete bieten einzigartige Lebensräume und Totholzstrukturen, die in bewirtschafteten Wäldern meist fehlen.

•	 Der Verzicht auf forstliche Nutzung in nicht erschlossenen oder wirtschaftlich nicht zielführend zu behandelnden Beständen ist empfehlenswert.

Bodenschutz
•	 Ein großer Teil des Totholzes liegt am Boden, weshalb dem Bodenschutz erhöhtes Augenmerk geschenkt werden sollte. Bodenschutz inkludiert 

einerseits einen an Witterung, Jahreszeit, Bodenfeuchte und Gelände angepassten Maschineneinsatz, andererseits den Schutz von Sonderstandor-
ten wie totholzreiche, moorige, moosreiche und blockige Bereiche.

Gewährung natürlicher Walddynamik auf besonderen Flächen
•	 Natürliche Störungen stellen wichtige Impulsgeber für die Walddynamik dar. Daher ist es förderlich, die natürliche Sukzession auf „Katastrophen-

flächen“ bzw. Störstellen wie Windwurf-, Waldbrandflächen und Lawinenhängen zuzulassen und diese nicht oder nur teilweise zu räumen.

Schutz von alten, freistehenden Einzelbäumen, auch außerhalb des Waldes 
•	 Alte Solitärbäume innerhalb (z. B. Eichen-Überhälter im Mittelwald) und außerhalb des Waldes (z. B. Altbäume auf Weidelandschaften wie Berg-

ahornweiden) bieten Lebensräume für zahlreiche xylobionte Arten und tragen wesentlich zur Biodiversität bei. Sie haben auch kulturellen und his-
torischen Wert, fördern die ökologische Vernetzung und spielen durch Beschattung etc. eine Rolle im Klima- und Wasserhaushalt.

Erhalt des Waldklimas über Baumgenerationen
•	 Eine Reduzierung der dauerhaften wie zeitweiligen Waldfragmentierungen durch Liftanlagen, Leitungstrassen, Lagerplätze, Forststraßen, großflä-

chige Nutzungen etc. sollte angestrebt werden.
•	 Waldränder als wichtige Elemente des überregionalen Biotopverbundes tragen auch wesentlich zur Stabilisierung und Verbesserung des Waldkli-

mas bei. Sie sollten durch artenreiche Waldmäntel und Strauchgürtel sowie sehr extensiv bewirtschaftete Saumbereiche (Wiesen, Weiden, Hoch-
staudenfluren) geschlossen werden.

•	 Einzelstammnutzung gilt als besonders biodiversitätsfördernde bzw. -erhaltende Bewirtschaftungsform.

Abbildung 4: Der gefährdete Alpenbock (Rosalia alpina) ist einer 
der schönsten, größten und seltensten Käfer Österreichs. Zur Ent-
wicklung der Larven braucht er frisch abgestorbenes Buchenholz . 

Foto: © Christian Fraissl 

Abbildung 5: Die Holz-Keulenflechte (Multiclavula mucida) ist eine gefährdete, aus-
schließlich auf Totholz wachsende Flechte. Sie benötigt nass vermorschendes, starkes 
Holz, weshalb sie meist auf liegendem Totholz zu finden ist. Foto: © Harald Komposch 

Weitere Maßnahmen (wichtig für Käfer)
•	 Zur Förderung von sonnen- und lichtliebenden Totholzkäferarten sollten einzelne Bäume (z. B. al-

te Eichen für den Großen Eichenbock, alte Buchen für den Alpenbock) aktiv freigestellt werden. 
•	 Um die Gefahr einer „Totholz- oder Besiedlungsfalle“ z. B. für den Alpenbock zu verringern, müs-

sen die Käfer daran gehindert werden, ihre Eier in Brennholzstapeln abzulegen. Dies kann durch ra-
schen Abtransport bis spätestens Mai oder schattige Lagerung des eingeschlagenen Holzes erreicht 
werden. Außerdem sollten 3-4 m lange und mindestens 25 cm dicke Buchenstämme neben den 
Holzlagerstätten als Köder aufgestellt und diese entweder an Ort und Stelle belassen oder für Wie-
deransiedlungen in anderen Gebieten verwendet werden.

•	 Viele xylobionte Käferarten leben nicht ausschließlich von Totholz, sondern besuchen als erwachse-
ne Käfer beispielsweise Blüten zur Nahrungsaufnahme. Daher sollte der erfolgreiche Schutz dieser 
Arten neben dem Totholzmanagement auch die Pflege, den Erhalt und die Wiederherstellung blü-
tenreicher Säume an Wald(innen)rändern umfassen.

•	 Ein Pestizideinsatz im und am Wald sollte vermieden werden.
•	 Der Schutz und die Wiederherstellung naturnaher Gewässerstrukturen mit guter Wasserqualität 

sowie die Verbesserung des Angebotes an Rohbodenstellen sind ebenfalls wichtig.

Weitere Maßnahmen (wichtig für Flechten)
•	 Auf den flächigen Einsatz von Chemikalien jeglicher Art oder „bodenverbessern-

de“ Maßnahmen, einschließlich Kalkung, sollte verzichtet werden. Bereits geringe 
pH-Wert-Änderungen führen zum Absterben von Flechten mit geringer ökologi-
scher Amplitude.

•	 Durch die Reduktion atmosphärischer Schadstoffeinträge (z. B. Stickoxide aus 
dem Kfz-Verkehr) kann der Lebensraum totholzbewohnender Flechten besser 
geschützt werden.

•	 Verzicht auf Waldweide: Weidevieh nutzt auch Totholzstämme und -äste, um sich 
zu reiben bzw. zerstört weiches und gering dimensioniertes Totholz durch Vertritt 
und beschleunigt die Beförderung zum Boden. Nährstoffarme Totholzbereiche 
werden für die meisten Flechtenarten durch Exkremente für längere Zeit unbe-
wohnbar (Ammoniakbelastung). Dieser Aspekt stellt z. T. einen Zielkonflikt mit 
anderen Naturschutzherausforderungen dar.
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Maßnahmen zur Förderung gefährdeter totholzbewohnender Käfer 
und Flechten:
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